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Die allgemeine Haltung Lamormainis zu diesen wichti¬

gen und weltbewegenden Fragen ist in grossen Zügen schon

durch die zwei böhmischen Gutachten fixiert , Einzelheiten

sollen durch den Bericht des Tatsächlichen , aufscheinen .

Lamormaini war der Ansicht , dass alles , was von

den Mitgliedern der Confessio Augustana und von den

Kalvinisten gegen den geistlichen Vorbehalt geschehen

war , als Uebergriff zurückzuweisen sei . Es kam ihm aber

keineswegs ia den Sinn , an den zuiRechtjbestehend ^n Verträ¬

gen mit den Bekennera der anderen Konfession irgendwie

zu deuteln oder dem Kaiser zu einer Aktion gegen NBn&agg -1
eid und Wahlkapitulation zu veranlassen * Der Nuntius

Carafa schreibt hiezu am 20 *Janner 1626 an den päpstli¬

chen Staatssekretär : "Der Kaiser wird für die Reformation

in dem niedersachsiaohen Kreis kaum etwas tun , es hin¬

dert ihn daran seine zu Anfang des Krieges getane Erklä - ,

rung , dass er nichts anderes beabsichtige , als dass die

Feinde die Waffen niederlegen # alles übrige wolle er

seinem Eide gemäss , den er bei seiner Wahl und Krönung

geleistet , in dem alten Zuatand belassen * Ueber diesen

Eid . habe ich mehrmals mit dem gegenwärtigen Beichtvater

Sr . M. gesprochen , welcherder Meinung ist , dass der Eid
2

den Kaiser Verpflichte * Im Briefwechsel mit Vitellschi

begegnet man zum ersten Mal dem Einfluss Lamormainis auf

i ;
Stiegele a . a . 0 . 862

3
Gindely , Waldstein I , 71 , vgi . auoh Duhr , Jesuitenfabeln ,
686



93

die Restitution der geistlichen Güter in der Angelegen¬

heit : Magê urg Halberstadt , die ja einer der ersten An-

stösse zum Restitutionedikt wrde . Tilly hatte um die

Rückstellung von Bursfeld undjanderen Klöstern in den Ge¬

bieten von Magdeburg , Halberstadt und Hildesheim erstacht ,

da alle diese Stiftungen erst seit dem Passaue ĵVertrag
eingezogen worden waren , erklärte der Kaiser d%3 Gesuch

für rechtsbegründet und vendes seine Erledigung auf den
1

Kurfüratentag von Mühlhausen * wo der Reichsvizekanzler

von ätrahlendorf , d -m Kurfürsten von Mainz * zu eröffnen

hatte , "die Binberufenen möchten vertraulich über Mittel

3ich besprechen , wie Stifte , Kirchen , Klausen u . dgl .

alles , was seit dem PaussauerVertrag den Katholis & en

entweder mit Gewalt odrr durch Arglist seye abgezwackt
2

worden , wider sich hersteilen liessen . Da d r Kaiser

und diekatholisdien KuFfärsten diesmal in vollstem Ein¬

verständnis und in groasem Sifer für das katholishe Ge¬

genreformationswerk handelten , war Lamormaini sicherlich

mit allen Vorschlägen , die der kaiserliche Gesandte dort

proponierte , einverstanden , denn von dort aus ging auch

die Anregung aus , der Kaiser möge überjdie Einzelfälle

hinausgreifend eine "Generaldecision " treffen , die dann

im Restitutionsedikt greifbaren Ausdruck finden sollte *

Was das Restitutionsedikt betrifft , wo berichtet Lamormai¬

ni selbst über seine Tätigkeit in dieser Sache in einem

1
Hurter , Ferdinand II * , 3 , 32 , Ygi +dazu Pastor , XIII 1 ,
351

2
Ebd . 35 ff , Bräuer der Kurfürstentag von Mühlhausen ,
90 ff
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Brief an den Abt von Kaisersheim vom 17 . September 1630t

"Wenn auch viele undjhochstehende Männer an dem Erlass

dieses Ediktes gearbeitet haben * um Kommissäre zur Aus¬

führung des Dekretes zu bestimmen # einige vielleicht auch

diesselben angeeifert und unterstützt haben * um die deW

Augühruig entg -egenstehenden Hindernisse zu entfernen *

so habe ich doch * ich sage das allein zu Gottes Ehre und

ohne Ueberhebung * bei allem und jeglichem geholfen * so -

dass ich selbst sagen könnte * man lege das Wort nicht

schlimm aus * ich habe mehr als alle gearbeitet * Dies

wissen zwar nicht alle * vielleicht würden es auch einige *

die selbst wacker daran gearbeitet haben * leugnen . Es

kennt aber der Kaiser meine Mühen * Sorgen und häufigen

Mahnungen * Es weiss * dass ich nur das eine mich bemüht

urd so lange gedrängt habe * bisjtch die Wiedererlangung
aller Kirchengüter * die nach dem Passaue ^Yertrag von den

1
Häretikern eingezogen wurden * durchgesetzt hatte . "

Auch anderweitig werden die Bemühungen Lamormainis her -
2

vorgehoben * so bei RieZler : "Dass der Kaiser dafür ge¬

wonnen wurde * dürfte weniger das fortgesetzte Drängen der

Liga * die sich auf ihrem Heidelberger Bundestage neuerdings

für die Massregel erklärte * bewirkt haben * als der Ein¬

fluss des Beichtvaters **. . * . . " und in seiner Art schreibt
3

Ranke : "Zwar widersetzte sich Papst Urban allem * was dem

Restitutionsedikt zuwider beschlossen werden könnte und

1 ' "*
Duhr II 1 , 464

2 .
Geschichte Bayerns V, 343 ff3
Ranke * die römischen Papste II 371
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in dem geistlichen Rate d *3 Kaisers hatte er die Jesuiten ,

besonders den P. Laiaormaini auf seiner Seite - der denn

auch oft genug darüber belobt war als ein würdiger Beicht¬

vater , als ein Mann, der keine weltliche Rücksicht kenne . . . "

und der päpstliche Nuntius zu Wien , Camillo Melzio , Erz¬

bischof von Capua , lobteLaraormaini in einem Brief ^om 9 .

Mai 1648 Hit den Torten : " 11 P. Laiaerman di fresco passa -

to all ' altra ^ita e stato il pi & zelante di tutti , e non1
pcsHO se non lodarmene . " Dem entsprechend berichtet La-

mormaini im Dezember 1537 , also kurz nach dem Kurfürstentag ,

von wich tigen Verhandlungen , die während dea Winters

stattfänd n , man möge sorgen , dass von Seiten deg Ordens

tüchtige Kräfte zur Zurückführuiig der katholischen Kirche

in die schon gewonnenen und noch zu gewinnenden Provinzen

bereitgestellt würden * Auch der Kaiser sprach dem Lamor -

maini bei drr Neujahrsgratulation von weltumfassenden Pla¬

nen , die sehr viel zur Ausbreitung der kah ^olichen Reli¬

gion beitragen würden . AlsjdieAugsburger Patres in Brie¬

fen nach Rom sich rühmend übeijdie Bemühungen des kaiserli¬
chen Beichtvaters um Wiedergewinnung der katholia &en

Kirchengüter und um Ausweisung der protestantischen Pre¬

diger aussprachen , dankte der General auch Laaormaini im

eigenen Namen und bat ihn , aus den ersten grossen Lrfolgen

auch Hoffnung auf das Gelingen anderer Unternehmungen

schöpfen zu wollen . Später , im November 1628 schreibt La-

1
Steinberger , die Jesuiten und die Friedensfrage , 198 ,
Beilage 8
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mormaini , dass die Aussicht bestehe * dass binnen 4 Monaten

das Reich ein ganz anderes Aussehen habe und einige Monate

spater übersandte Lanormaini dem General de & Text des Re-

stitutionsediktes * In einem Schreiben vom 28 . April 1629

an den Kardinal Dietrichstein lesen wir die Freudigkeit

Lamormainis über diefimmer fon%ächreiten <4e Missionierung *

" Die Zeit ist gekommen ) da wir reiche Ernte an Seelen

in die Kirche einheimsen , da wir die Schafe , die 100 Jah¬

re in die Irre gegangen sind , in den Sc &afstall zurück¬

führen können . Lasst uns die gute Gelegenheit nicht Ver¬

absäumen , nicht uns und die Christenheit in neue Kriege

stürzen , die weder den Seelen , noch dem Ruhme förderlich
1

sind . " Bevor das Restitution &dikt noch erschienen war ,

konnte man bereits den neuen Wind verspüren , u . zw. in der

Magdeburger Angelegenheit , die dahin geregelt wurde , dass

Erzherzog Leopold das Erzbistum zuerkannt wurde * Zu diesem

Zweck fand in dem Hause Strahlendorfs eine Sitzung statt ,

"bei welcher Lamormaini alle Schwierigkeiten zu überwin¬

den suchte . " Der Erzherzog soll nach Lamormaini "um jedt ;

Verzögerung zu vermeiden , glaubensbekenntnis und Eid ab -

legen , nach der Form des Breve , vom Kaiser die Rggalien

entgegennehmen und durch Mansfeld von den Gütern und Tem¬

poralien Besitz ergreifen lassen * Das soll geschehen , so

wie der Kaiser von der Jagd zurückkehrt , morgen odrr spä -
2

testens übermorgen . "

1
Stiegele a . a . O. 863 ff

2
Kiewning I , 350
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Die eigentliche Schwierigkeit des Restitutionsediktes

lag in der Frage * wem die wied ?rgewonnenen Güter zufal¬

len sol3fen * So schrieb d ^r Nuntius Carafa , dass dem

Kaiser derartige Vorschläge gemacht worden seien wie :

Er solle Pfründen und Ka&onikate nach Belieben vertei¬

len , die Klöster ohne Unterschied den alten Orden xu^ei -

aen , ganz gleich * ob ihnen dieaelben geraubt oder durch

eigenesjverschulden , wie Abfall von Glaube und Sitte ver¬

lorengegangen seien und man berufe sich dabei auf die

Meinung des Papstes . "Als e&ne solche Ansicht am Hofe

um sich griff , schrieb iah an P. Wilhelm Lamoriaaini , den

kaiserlichen Beichtvater , und mahnte ihn , der kaiserli¬

chen Majestät so zu raten * dass es für die katholische

Religion in Deutschland förderlich sei . Denn es wäre

n &ht angemessen , dass die Kloster an die alten Besitzer

kämen , die ausserhalb der Klostermauern keine Tätigkeit

suchten , sondern man müsse sie eher solchen Ordensleu¬

ten geben , welche ein tatvolles Leben führten , welche

geeignet wären , z *B. Jugend in öffentlichen Gymnasien

oder Klerikalseminarien zu lehren und das Volk in Reli¬

gion und guter Sitte zu unterweisen und die die Sakra¬

mente spendefdn und die gegen die Verfälscher dea Wor¬

tes Gottes vergingen * So lobenswert auch die alten Stif¬

tungen gewesen , so achtenswert und heilig auch immer ,

so sei es doch viel lobenswerter , d?n so lange darnie¬

derliegenden katholis & en Glauben mit ihrer Hilfe aufau -
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richten und ihn endlich auf diesem Weg in Deutschlands

Provinzen zurückzuführen . Wenn man auf die fromme Ab¬

sicht der Stifter zurückgehen wolle , so wei es wohl zwei¬

fellos , dass , wenn sie jetzt noch lebten und eine solche

Verheerung df-r Kirche , ein solches Zusammenbrechen der

ganzen katholischen Religion mit - ansehen müssten , sie

jetzt ganz anders über diese Klöster Verfügen würden *

Dass der Papat als oberster Verwalter der Kirchengüter ,

ao sagte ich , diese Stiftungen in etwas besseres verwan¬

deln könn ^ , sei 30 klar , dass die gegenteilige Behaup %-

tung durchaus der katholischen Lehre widerstreitet . Diese

Gewalt hätten die früheren deutschen Kaiser und auch Kat -

ser Ferdinand selbst nie bestritten und der apostolische

Stuhl habe ihnen zuweilen auf ihre Bitten dte Aendurung

von Stiftungen zu anderen der Wiederherstellung der Kirche

nehr geeigneten Zwecken gestattet . In diesem Sinne

schrieb auch nicht lange nachher der Herzog Friedland

an mich und &at , ich möchte doch den Papst ersuchen , den

Kaiserau benachrichtigen , das ? geschickte , tätige Arbei¬

ter notwendig schienen , die den Acker der Kirche vom Un¬

kraut aäubern , die Klerikalseminare leiten , öffentliche

Gymnasien auftun könnten . Diese Ansicht des HerzogsFried -

land habe iah ebenfalls dem P. E&lhelm Lamormalni ausein -

andergesetztm , damit er dam Kaiser raten könne , so müsse

man denken und entscheiden * wenn man das Erworbene schüt¬

zen wolle *. . . . . Meinen Brief hat der Beichtvater zu Wien
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dem Kaiser zu lesen gegeben und der Kaiser hat versprochen ,

in der Folge nach meinen Ratschlägen vorzugehen . Dies

alles habe ich Ew. Eaminenz geschrieben und als Antwort

erhalten , dass der Papst darüber sehr erfreut sei * und

Bw. Eaminenz geruhten , ihr Wohlgefallen auszudrücken , das

ich dieser wichtigen Sache die wahre Richtung gegeben1
habe . "Nun waren schon um die Jahreswende 1628 / 29 von

Wien aus an Obere des Bene &iktiner - und Prämostratenser -

ordens ZusioheruKgen betreffs der Restitution der alten

Klöster ergangen , als der Papst durch den Wiener Nuntius

am kaiserlichen Hof ersuchen liess , eine neue Regelung p
d r Klosterfrage dem päpstlichen Stuhl zu überlassen *

Denn man war , wie schon erwähnt , auch in Rom der Ansicht ,

dass die veränderte Lage in Deutschland neue kirchliche

Mittel fordere , als die alten Orden zu geben imstande wa¬

ren und dass demgemäss einige alte Klöster deA neuen

Hilfskräften zur Verfügung gestellt werden sollten . Die

alten Orden aber gaben ein Gutachten heraus , das in 7

Punkten die Restitution der alten Klöster an die alten
3

Orden beweisen sollte , das ^ aber eine solche Aufregung

herW9rrief , dass Lamormaini dem Kaiser schriftlich Vor¬

stellungen machte und eine Kommission beantragte , die das

Um uid Auf dieser "Septem rationes " untersuchen sollte *

Der Kaiser billigte diesen Vorschlag . ^ In dieser Ange -

1 '
Ginzel * Legatio apostolica Petri AloysÜ Carafae p *70 - 73
Laymann , Ju8ta defensio , Proemia n *17

2
Laymann a . a . O* n . 6

3
Laymann n . %9

^ Laymann n . 10 , 11 , 12 *13 , 14
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legenheit hatte Lamonaaini schon früher an P . Busaeus

geschrieben : "Dem Kaiser laiRrde * wie ich glaube , vorga -

stellt , rnaa suche den Bischöfen die Klöoter als Kokende

zu geben und nit Pensionen zu belasten . Da d r Kaiser das

durchaus nicht will , wurden die Gründe in daa Schreiben

geaetzt , welche die Meinung und Handlungsweise des Kai¬

sers , seines Vorgängers und dar Päpste vepstoagen . Allee

geschah ohne mein Wissen . Ich erfuhr die Sache zuf &llig

gegen lünde Novenber urd bis zu dieser Stunde habe ich

noch keine Erwägung davon beim Kaiser getan , nur bei eini¬

gen kaiserlichen Räten habe ich davon gesprochen . Feine

Absicht ist vorzüglich darauf gerichtet , die Sache der

Gesellschaft ohne Gehässigkeit und Anatoss für die an¬

deren Ord n zu Vertreten u ;d zugleich die Sache Gottes

nicht hintanzuatellen . Es muss gezeigt werden * daas zu

allen Zeiten und in allen Ländern dur <b die h & hste geist¬

liche Autorität 3n Uobereinstirnnung mit der weltlichen

Autorität Klosterübertrggungen von einem Orden auf einen

an <' ren etattgefundan haben , wem : die Not od r̂ d^r gros -

se Nutzen der Religion und dea Gemeinwohles dies erfor -
1

derten . " In der schriftlichen Vorstellung an den Kaiser

berichtet Lamonaaini : "In d -:n Briefen , sowohl an die Se -

schofe aln auch an die kaiserlichen Gesandten , werden

Gründe und Beweise beigeführt , welche der Meinung , den

Mandaten und Verfahrungsweise der Majestät und der Päpste

iRahr il 3 , 145
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ganz entgegengesetzt sind und die auch nicht ohne Verwegen¬

heit , Irrtun und Aergernis aufgestellt werden kSpnan ,

da sie eine Lehre enthalten , diJbicht ganz mit den Grund¬

sätzen des katholischen Glaubens dbereinntirunt . ^ 3 i &t

sicher , dass diese Abhandlung ln die gohriftstüc ^ u iEvi. II .

eingeschoben wurden . . * . , denn die gleichen Irrt ^ner begeg¬

nen mir in einer Abhandlung , die mir kürzlich '̂ om ^üntiue *

PallotEO eingehändigt i ûrde . . . . . . . weiteres bitte ich 3 ^ . M. ,

dass 8hna Befragen d r Theologen ur.d de ^ Beichtvaters

die politischen Behörden über Dinge , die xdgaatl . eh Ge-
1

wisaenafragan d&ratsllsn , nicht aburt ?,ilen dürfen

Der eigentliche Zankapfel in * KlOoteratreit v, ^r

/if'ie ^ c **&h <!Tlis3 / t d r ^es ^itenor ^en * J3̂ jL 'j.&r

alten Orden war es ngaReliegend die wied ^rgewoanenen J&18 -

ster jenem Orden zuzuwenden , der d ; r katholischen Defor¬

mation und Restauration aix meisten dienen konnte , des

der Gegallsohaft Jesu . Heben ihm konnten sich nit HLhe

nur die Franziskaner , die sich eben danal ^ in einer Re -
2

form erneuert hatten , und o.ie Kapuziner halten , '.."ie

sich die Jesuiten dazu stellten , bezeugt ein Brief des

Generals vom 2 . September 1638 <an Lamarmaini : ' Die Car -

meliter wünschen in Wien ein Kloütergu gründen . Da de -i

ren Arbeiten dort für das Heil der Seelen unzweifelhaft

sehr nützlich sein werden , sollen Ew+Hochw ^rden alles auf -

bieten $ dieselben bei diesem Vorhaben zu unterstützen

1
Laymann a . a +O. p . 325 , 326

2
Pastor XIII , 1 , 358 ff
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damit auf solche Weise den guten Patres für ihr früher

der Gesellschaft geacaenktes Kloster ein Brsata ^ OTyahrt

i'- ird , loh bitte , Sw *KochwürdeN * sich dieser Sache mit

nicht geringerem Bifer anzunehmonp als vrenn es aioh -.jn

unser eigenes Interesse handelte * So dringend , alß ich

nur kann , empfehle ich auch dies ^WcHochmürden : Falls

sie hören , dass man irgendwo Verhandlet , irgend ein

Kloster eines Ordens der Gesellschaft zu übertragen , so

sollen sie sich mit aller Kraft einen solchen Vorhaben

widersetzen , da uns sowohl hier als anderswo daraus

grosse Gehässigkeit erwächst , u ; d wir ^ beschuldigt ??er -

dcn , al3 Buchtao wir alle and ren Ord - n aus ihren 33txsn
1

r?u Yardrangen . " Und am 26 . Jänner 1530 mahnt Vitelie ^chi

den Lamornaini : "Wie ich höre , schweben dort Verhandlun¬

gen um ein Kloster des Dominikanerordens irgend einem . Kol¬

leg der Gesellschaft auaureisen . Ich hoffe , Hoch¬

würden von selbst die &a Plan wideraetzen werden , da ich

ja schon öfters gemahnt , dass ich durchaus gegen die An¬

nahme ^ on Klöstern anderer Orden sur Begründung ^on Je -

Huiten &ollegien bin und noch viel weniger wünsche , dataa

3ian dprum bitte * ifeil ich aber von den Dominikanern selbst

auf eine diesbezügliche Verhandlung aufiaerksaw gemacht

worden bin , so empfehle ich ihnen mit den äussersten Nach¬

druck , sich ina Mittel au lagen , falls ao etwas ? on den

Unsrig - n oder den anderen betrieben würde *

I
Duhr II 2 , 160
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^dl ^e ne ^t̂ engi ^ <&&ifjt , bi ^ce -̂ *̂ is ^ den ^ !ä—<j (.*.̂ *

er möge nicht mit AHatoag d , r aderen Ord ^ntileute , Ule

nj&. nach J.i <̂̂̂t ^ ;̂̂ ..i.t ŷ anc *̂ CLmrofi i2i.i't.': g -̂üR**

sere Dhre Gottes fordern , f ,ir uie Gesellschaft Kollegien

gründen . Ingtihadi ^ empfehle ich ihnen , giai dieser
"1

che nachdrücklichst aBzun &hm^H. Im Frühjahr 1329 er¬

fuhr der General von d ,.m Plan dtr Gesellschaft einige

Fra ^enklogtar in Sachsen zu überlasten . Daniu war er

einverstanden , man solle aber nur ôlch Janneimen, die
' 2

aich zur Gründung ^ cn Kollegien eig / neteR , Ebenso

& o .-i .& n ^- tAissor ^ te &icji & ex General , al & er ^ Lr &e , at . r

ISr&ohoi *̂on Aû &burgj wô ^e uiti jeden ^rei 'S de^ Je ûi '̂ en

das KarKeliterklo &ter von Jt . Annnjgebem "^ r werde nie

8&mt3 ĵ uet m̂iniung da û gt̂ oen. Ijn̂ cer jDeîc .̂ '̂'aijer lüuge mrt

allem nur möglichen Nachdruck darauf hinwirken , dag & der

Carmeliterorden das Kloster behalte . PraktigaMhanaelte

e * sich , wie -.vir echon gehört haben , nur un Uebsrgabe

einiger alter Rcn ^enklc ^tor , ^ornehnlich in S^chaen . Auch

der Kaiser Mar d .r unbedingtem Ansicht , dass die Klöster

im grosaen und ganzen dei alten Orden restituiert v, er¬

den sollten , daa beweisen untrüglich eine ganze Xeihe von

Dekreten , welche in de ^ Appendix der Jucta defensio von

Laymann gedruckt aind . Der Kaiserliche Gesandte wird wie -

Duhr Ii 2 , 160
2

Stiegele 867
3

Duhr 112 , 161 , Stiegele 868
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derholt dahin instruiert , dass es "der entschiedene

Wille des Kaisers sei , die Klöster denjenigen Orden

zurückzugeben , welchen sie nach d r urkundlichen Stif -
-i.

tung zukämen. . . . . *"

Natürlich feierten auch hier Hetzerei und Verleum¬

dung wahre Triumphe * So wurde z .B. Verbreitet , die Rhei¬

nischen Jesuiten hätten eine Denkschrift dem Kaiser ein¬

gereicht , in welcher sie um Zuwendung von Bene&tktiner -

klöstern , die entweder von den Protestanten geraubt oder

in schlechter Ord nszucht seiea , gebeten hätten . Zur Un¬

terstützung dieser Denkschrift habe man die Empfehlung

des Beichtvaters verlangt und auch erhalten * Darauf

schrieb Lamonaaini am 13 .August 1629 an den Abt von Ad¬

mont : " . . . . . . ich bin ihnen dankbar , dass sie mir ge¬

schrieben haben # aber es ist alles Erfindung " , er beteu¬

ert vor dem Angesicht Gottes , dass er wed?r aus Erfahrung ,
noci aus dn Berichten der rheinischen Jesuiten oder an¬

derer ein verkommenes Benediktinerkloster kenne . Die Je¬

suiten hatten von beiden Orden zuviele Wohltaten empfan¬

gen * als dass sie sich eines solchen Undankes schuldig

machen kannten * Ea sei auch nicht der geringste Grund
vorhanden , warum die Jesuiten Klöster anderer Orden v*?.

langen sollten , da es noch frühere Kanoniasenkloiter gebe ,

die keinem Orden gehörten . Auaserdem hätten der Hooh-

1
Laymann a . a . O. Appendix n. 7, 9
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würdigste Abu von Xaisheim und Hassefelde in Anwesenheit

und mit Billigung dos hm-. Abtes ^on ^ reasm ^nster

Nonnenklöster ihres Ordeas an^ eboten * damit die Gesell - .

schaft in Nied erwachsen Kollegien * Gymnasien und Geninare1
gründen könne . . . . .

gcheinta war je toch das Angebot der Aebte ein Miss¬

verständnis oder das ^ roduxü einer guten 56ij ^ ung , denn

als damit Ernst gemacht gerden wollte ? suchten sich die

Aebce mit allen möglichen Verwänden ^on dn gegebenen

VersiclBruHaen lozudrdcken . LamoriGaini lj .ess sich d . nn

auch weiteifnickt auf Streitigkeiten ein , sond rn er ant¬

wortete am 17 . Oktober Id ^O dem Xb& Kai3hei ^ * " er

furchte durch weitere Auseinandersetzungen eine Ver¬

letzung der Liebe und gehe aui die Einzelheiten nicht

ein . vorgestern habe er dem Kaisei geschrieben , der Abt

erinnere sich keines Versprechens in bezug auf die Klö -
2

ster . " In einem letzten Brief des Hamngm P. L&̂ ormaini

an den Abt von Kaisersheim spiegelt sich die ?indeuti ^ e

Haltung desselben zur "Llachtentfaltung '* seines Ordens :

"Ich würde keinen Fuaa vom Boden erheben * un die Ge¬

sellschaft auszubreiten * wenn nicht etwas Höheres damit

erreicht werden könnte . Ich möchte lieber sberben , als

zu jenenvMatarbeiten und d^ait ärgend einem Ansehen

Unrecht tun oder ihn begründeter weise zu stossen *

1
Gtiegele 869 ff

2
Duhr II 2 , 166gt Stiegele 86 9 , Duhr Jesuitenfabeln 603
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3s ist auch nicht meines Amtes , die Jorge für die Ver¬

breitung des Gesellschaft auf nich zu nehmen , ich habe

viel getaKy wenn ich Gewissensjachen , die S. U. zuweilen

zu mir gchickt , in gehöriger Weise erledige . "

Wirde bereits davon gesprochen , dass Lamoriaaini

eine KoxmaiaBion zur Klärung d ^r g &rittigen "Septem ra -

tioneü " beantragt hatte , die dann a ^ch eingesetzt wurde

und sich aus 6 kaiserlichen Rieten und 3 Theologen zusam -
2

men&etzte . Doch zogen sich die Verhandlungen sehr lange

hin #Lamormaini nahm schriftlich in Besonderheit zur Zu¬

wendung der Klöster im Norden Stellung , nachdem ihn d^r

Kaiser eigens dazu aufgefordert hatte . Lir schreibt : Auf

Befehl d s Kaisers habe er sorgfältig erwogen , was die

Ko:ami8sarien , der Bischof von Osnabrück und der Reichs -

hofrat von Hye über die Errichtung von Kollegien und No-

vizia ên zu Minden , Verden , Hameln , Goslar , Nordhausern ,

Mühlhausen , sowie Bber eine Universität in Goslar Rw.

kaiserlichen Majestät raten und in Betreff d r Kittel

vorschlagen * Lamormaini weist dann auf die Wichtigkeit

der genannten Gründ^a darauf hin , mit Rücksicht darauf ,

"dass die Jugend , diese Pflanzschule dar Kirche und dt s

Staates , in katholischen Glauben u ;*d in Frömmigkeit erzogen

werde und endlich die bisher stetige Verbreitung der Häre -

sie aufhöre .

Y
Stisgele 870

2
Layman n . 14 ff
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LH&ü) -.L?.. !̂ tALf..L',' L-*. jJ...iQ . --lit** *

könne , W3ge '3 îabeck und Lindau .301 *11 keine .j ^haiari ^ kei -nen
ton zu befürchten . Dsr ^^^ühliggjund erörterte Fall mit

"Wenn der Ord̂ R widerstrebt , ao wird die G-aslljchnft

diese Angelegenheit we^er bei i ^ +h *^ och ^ iel weniger in

Rom bei ^ Pâ Jt betreiben ,

Cb in Falle Ausaterbens ainea ?̂Oi;n^nklo &ters

das Gut dem Oraen anheim... fallen oder *̂on a.efi

ito î+iBteHy ^Q*.&til2Ä̂iio4i ttijfL\ifulbl ^c+ie*i ^&j .tbor

verfü &t werden dürfe u;.d ob die Dringlichkeit so ^?*f.r,s

tie^p tTĵend^ nr ^n tAi(j G-ene ^^tiô ia^ ^ Zü
ü.tx.s %̂alles wage er n^chL zu eüt &oii&—&;?n+ ^ ^egm+ltioiHnft

Bei bereit und Rillig , ohne Lahn, soweit es eben gin ^ e ,

für die Ausbreitung des ReicnoR^otte ^ a -*f jLrdeii ;.n ar¬
beiten , doch üö <t(?i ein Gebot Gottes ; "Du sollet dutt

dreschenden Ochgea dag Kaul nicht verbinden " und iv^r

dam Altäre dient , soll vom Aitape leben '' *--***** ' ein ^u-

ter iii '&s &3R reente ** t̂'leck a -̂ricn ,t inr aiyloiy *&ti ^cne Ta-*

lentei )

Lamormaini veraienert dem Kaiser , er dürfe Mit

bestem Gewissen die Nonnenkloster in Sequester behalten ,

er rngge den General des Bi8ter %ienaer schreiben , was

zur Herstellung der katholischen Religion für verschie¬

dene Gegenden Deutschlands beschlossen worden aei , "einst -
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weilen werden Sw. M. dem Papste brieflich die Notwendigkeit

dartunt daas für die Erziehung der Jugend in Glaube und

Frömmigkeit . . . . . . in sehr vielen Städten und Pr &vinzen

Pfarreien hergeatellt , Seminarien , Kollegien , Gymnasien

der Gesellschaft errichtet werden * Es erscheine erforder¬

lich , zu diesem Zwecke einige kirchliche Fundationen zu

verwenden , sowie einige an & glich für andere Orden ge¬

stiftete KlÖEter . NuK gelange an Ew. M. jener Vorschlag

detr landeskundlichen Kommissarien , demnach werden 8e .

Heiligkeit ersucht , in diese Vorschläge zu willigen und

dem am kaiserlichen Hofe weilenden Nuntius den Auftrag

zu geben , wenn dies nicht schon geschehen ist , mit Ew. M.

alles in derselben Art Vorkommende zu beschliessen . Wenn

d r Papstdäf den Empfang des kaiserlichen Schreibens sei¬

ne Zustimmung gegeben , so kann Ew. N. mit gutem und si¬

cherem Gewissen mit den Mitteln , welchqfdie Kommissarien

Vorschlägen , jenekollegien , Noviziate und eine Univer¬

sität errichtea . Das ist es , was ich nach Anrufung Got¬

tes auf die mir vorgelegten Fragen Ew. M. zu antworten1
habe . " Langwierige Streitigkeiten erregte die Besitz¬

ergreifung mehrer Propsteien in Württemberg . Es ging mit

dem, den Jesuiten zugewiesenen Stift St . Pankrai in Back¬
nang
nang nicht voran und Lamormaini hatte mehrmals mit dem

General in dieser Sache zu verhand &n. 1631 schrieb Vitel -

leschi an Lamormaini , dass Mottmann , der päpstliche Audi -

I
Klopp , der dreissigj &hrige Krieg , III 1 , 428 ff , Duhr II 2 ,
171 ff , Maylath III , 174 ff , Hurter , Ferdinand II * , 3 , 72 ff
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tor , für die Besitzergreifung des Stuttgarter Stiftes

sorge , sich aber an die Propstei in Backnang noch nicht

heranwage Dazu kam dann , dass der Constanzer Oano-

niker , Leonhard Bappua , noch glaubte eingreifen zu müssen

und dabei unbeschreibliche Verwirrung anrichtete . Am 3 .

Jänner 163 ; schrieb Lamormaini über diesen Punkt eine In¬

formation an dem oberdeutschen Provinzial : Die Propstei

Stuttgart sei auf seine Veranlassung 1630 d m Hochwürdi¬

gen Herrn Mottmann , die von Backnang dtr Gesellschaft

auf Grund des Restitutionsediktes verliehen worden .

Doch hätte keiner von beiden wegen der halben Aufhebung

des Ediktes beim Prager Frieden diese Besitztümer ange¬

treten . Durch allerhand Verwicklungen (Lamormaini führt

sie in dem Schreiben ausführlich aus ) , sei es dann so¬

weit gekommen , dass die Gesellschaft unter einem fremden

Namen für Backnang eingesetzt wurde . Auf dem Reichstag

zu Regensburg 1636 habe er sich dann genau über die Ein¬

trägnisse der genannten Stifte und Propsteien erkundigt ,

worauf er dann die Neuordnung der Besitzverhältnisse auf¬

gebaut habe . Der Kaiseijhabe dann am 17 . September 1637
Befehl erlassen , die Gesellschaft unverzüglich in d n Be -1
sitz der ihr zukommenden Benefizien zu setzen .

Am 3 . Februar 1638 schrieb Lamormaini an d n̂ glei¬

chen Provinzial , dass alle sdLne Bemühungen in Würt&enberg

I
Duhr II 2 , 188
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nichts anderes bezweckten , als die Fundamente für die katho¬

lische Religion zu le &en , die von d<n Propsteien aus

nicht gelegt werden kannten * Da die Mitglieder der Gea&l -

schaft auch in den Missionen für Christus ihr Leben opfer¬

ten , so hoffe auch hier der Kaiser , dass sie dem katholi¬

schen Glauben den Weg bereiteten , selbst wenn einige von

ihnen durch die Häretiker getötet würden * Die Besetzung

von Württemberg durch die ka &erlichen Waffen werde si¬

cherlich keinen Erfolg zeigen , man habe das anderweitig

bereits erfahren müssen undda die Pröpste und Kanoniker

in Württemberg nicht Wohnsitz nehmen wollten , so sei die

Gesellschaft noch die einzige Hoffnung . "Es müssten mei¬

nes Erachtens alle Mittel versucht werden , selbst bei

Restituierung des Herzogs die Gesellschaft in Württem¬

berg zu erhalten , die dort nützlich gewirkt , um, wenn

nötig , in Verkleidung die eingeborenen jungen Leute in

den Schulen zu unterrichten und dt ni katholischen Glau¬

ben allmählich immer naher zu bringen * Die Propsteien

werden als fette Weid ** Ton Leuten gesucht , die nicht ar¬

beiten könne , jajnicht wollen und diejenigen , welche dies
.i

könnten und wollten , von der Arbeit abhalten ******* Ich !
'!

werde nicht aufhören , alles zu versuchen , bis ich sehe , [
1 I

dass die Sache verloren ist *

I
Duhr II 2 179
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Und Lamormaini musste das nur allzubald sehen * denn die

Jesuiten mussten aus Württemberg infolge der Restittterung

des Herzogs weichen . Alle Bemühurgen Laaormainis waren ,

zeitlich gesprochen , vergeblich gewesen .

In den schwierigen Verhandlungen um den Prager Frie¬

den setzte der Papst grosse Hoffnungen auf Lamormaini ,

denn begreiflicherweise besorgte man in Rom, der Kaiser

werde den Protestanten z^weitgehende Zugeständnisse machen .

So ermahnten wiederholt die Nuntien den P. Lapormaini , er

möge dem Kaiser ins Gewissen reden , der Beichtvater kam1
dieser Weisung nach , doch der Erfolg war der gleiche ,

wie beimAhntuaner Erbfolgestreit , wo auch alle Auffor¬

derungen des Papstes , dass der Kaiser in einer Angele¬

genheit , diejdasGewissen betrifft , mehr auf sänen Beicht -
3

vater als auf weltliche Ratgeber hören solle , vergeblich

waren . In Wien drängte ausser den spanischen Gesandten

der Fürstbischof Wolfradt und die Kardinale Pazmany und

Dietrichstein den Kaiser zur Nachgiebigkeit , deren Ein¬

fluss sich auch auf der Theologenkonferenz vom 5. Februar

1635 stark geltend machte . Die Mehrzahl bejahte die Fra¬

ge , ob im Falle äusserster Not , so grosse Zugeständnisse

gemacht werden könnten , Lamormaini war einer d r wenigen ,

der im Verein mit den päpstlichen Vertretern sich ableh -

1
Duhr II 1 , 468

2
Kiewning II , 346 , n . 188
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nend äusserte , wofür er die grössten Lobprüche von Seiten
1

der Nuntien und Barberinjg erhielt .

Am 24 . Februar berief der Kaiser dann zur letzten

Entscheidung seine engsten Vertrauten , darunter auch La- .

mormaini , dessen Ansicht über diesen Frieden in einem Brief

des Generals klar aufscheint . Yitelleschi schreibt am 17 .

März 1635 an Lamormainit " . . . . . . Ich gestehe ganz offen ,

dass ich den Frieden wünsche und mit Händen und Füssen

auf die Seite d r Friedenspartei trete , wenn nämlich ein

solcher Friede geschlossen werden kann , dass die Reli¬

gion und die Gerechtigkeit darunter nicht leiden . Wenn

aber wiederum ein F. iede angenommen wird zum Schaden der

Religion , der Kirche und des Seelenheiles von Millionen ,

ein Friede , der nur wieder neue , schlimmere Kriege gebären

wird , so sage ich , dass ich einen solchen Frieden Verab¬

scheue u d mit mir verabscheuen ihn alle guten , welche der

Meinung sind , es sei besser , alle Länder zu verlieren ,

alajmit einem solchen Frevel sein Gewissen zu beflecken .

Daajf sei ja wohl auch noch die Ansidit des Kaisers und des2
Beichtvaters . "

1
Duhrmll 1 , 468

2
Duhr II 2 , 470
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